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in Setradjt fällt, roar en bie ">2IIa=

mannen Reiben, allerbings roar if)re
Religion bereits ein begenerierenbes
Seibentum. ©injelnes Sorfommen
non dfriftlidjen Spmbolen in ©rä»
bern beroeift anberfeits, baß entroeber
ba unb bort eine chriftlidfe Orabition
aus bei* fRömeqeit nod) lebenbtg roar
ober bajf bas ©briftentum fporabifdj
bereits eingebrungen roar (mehr burdf
Sanbel unb Serfebr als buret)
Biffion).

SIbbilbung S. 544 3eigt uns ein
alamannifcbes ©rab, ein fogenanntes
flatten grab, roie fie in ber
Suragegenb häufig oorfommen, roo
bie Bänbe mit fdjroeren, unregel»
mäßig bebauenen Oecfplatten (etroa
aus erraiifcbem Baterial) gebilbet
toaren. Oiefes ©rab tag in SeRad)
bei Solotburn, auf einer Btböbe, roie
lie bie Bamannen als Ofriebböfe lieb»
ten; bie Orientierung erfolgte faft
ausfdjließlid) Beft»£)ft; ber .ßeidjnam
rourbe fo gelegt, baß ber Kopf int
Beften liegt, ben 33Iicf gegen Often
gerichtet, ber aufgebenben Sonne 311,

entfpredjenb einem urmenfdjlidfen reli»
giöfen ©mpfinben. Um Solotburn refp. ber nähern unb
roeitern Umgebung oon Seligen finben fid) bäuftg ©rab»
roanbungen, bie aus Ouffftein (Ouffplatten) befteben, ber
in ber einft fdjon 3ur 5Römer3eit roie im Bittelalter bis ins
lebte Sabrbunbert fleißig ausgegrabten Oufffteingrube im
Srunnabern bei ßeu3igen ausgebeutet tourbe.

Bidftig unb für bie Kultur ber erften Bamannen in
unferm Kanton auffdjlußreid) jtnb nun bie fogenannten
©rab Seigaben: bie ©aben unb ©erätfdjaften, mit
benen man bie flöten beftattete.

Bas bie S ef Reibung anbetrifft, tourbe biefelbe
außer Sd)afrooIIe oor allem aus £ e i n to a n b oerarbeitet.
£er 3? I a d) s b a u ift in ben älteften Seridften literarifd)
nad;gemiefen, roäbrenb bas Sorbanbenfein oon ßeinroanb»
tleiberreften in ©räbern erroiefen ift. Das Spinnen ift
burd) bie oielen Spinnroirtel in grauengräbern be3eugt;
aber nid)t nur Bebgeräte (Bebftüble), fogar Beberfd)iffd)en
fanben fid). Oer Bamanne gab bereits oiel auf feine äußere
Körperpflege. Oie Bänner roibmeten ihrer Saar» unb
Sarttradjt große 2Iufmerffamfeit. Ban fannte bereits bas
-Rafieren; bod) trug im allgemeinen ber Bamanne feinen
«art. ©s roar fogar Sitte, baß ber geroöbnlidje fÇreie unb
«ïlaoe bas Saar Ïur3 trug, roäbrenb ber ©roße, Sersöge
unb ©bie bas Saar lang berabroallenb 3U tragen pflegten.
Cm Seroeis für bie Siebe ber Bamannen 3U einem ge»
Pflegten Körper liegt im relatio häufigen Sorfommen oon
Kämmen (Seinfamm) in Bännergräbern (Btbilbung 2).

Unrichtig ift bie Bmabrne unb Sorftellung, bie ©er»

r hätten Seime getragen, bie roeitfjtn leuchteten, äbn»
jtd) roie im Bittelalter bie Biterbeere unb unfere ©ibgenoffen
belmberoebrt in ben Kampf 3ogen. Söcbftens trugen bie Bt»
Tubrer ober Könige ber Bamannen als alleroberfte Sübrer
etnen befdjeibenen, fdjirmlofen Spangenbelm (mebr als So»

h •+
®ifßnnungs3eid)en). Seime finb eine große Selten»

neu. Bas trug benn ber Bamanne? ©eroöbnlid) roar er

arj)äuptig. 3m Binter, auf Kriegspfaben ober auf
er Pagb trug er eine Kappe aus Stoff unb ßeber.
er eigentliche Sut rourbe nur oon böbern Bürbenträgern

getragen, etroa ben Siebtem.
3ns fKeidj bes Bterglaubens unb bes 3rrtums gebort

Terner ote Sorftellung, ber Bamanne fei ein Befe ge=
eien, terngefunb unb bätte feine Sefdjroerben burd)

Abb. 1 (oben) Bruchband. Abb. 2 (unten) Beinkamm.

Kranfbeitcn gefannt. Sicher roar ber erfte alaman»
nifdje Btfiebler eine robufte ©eftalt gegenüber ben oer»
roeicblidjten IRömern. Oie genaue ©rforfdfung ber früh»
mittelalterlichen ©räber ergibt ben Seroeis, baß aud> ber
Bamanne mit ßeibesgebrechen 3U fämpfen batte, feine Be»
bisinmänner benötigte, ja frol) fein mochte, bie Stlfe bes
römifeben Sr3tes erhalten 3U bürfert. Sehen oft tabellofen
unb gefunben ©ebiffen foment aber bereits bie 3rtbn»
caries häufig oor. ©benfo finbet man burd) ©id)t be»

formierte Sanb» unb Omßgelenfe: ficher roar bier bas ,,un»
gefunbe" Bohnen in ben einftödigen Slocfbütten, teils roobl
nocif in fogenannten ©rbgruben, fdjulb an ben ©iebt» unb
9?beumatismusfran!beiten. Benn man einerfeits natürlich
über innere Kranfheiten (£eibfd),mer3en ufro.) nichts Se»

ftimmtes erfährt, fo ftebt feft, baß Knodjenbrüdje, Sdjäbel»
frafturen fetjr häufig oorfamen. Bier auch bas häufige
Sorfommen oon Srud)Bänbern fagt allerbanb. Oiefe Srud)»
bänber faben ähnlich aus roie beutige Bobelle, toaren aber
aus ©ifen. Ktoifdjen ©ifen (ooale Batte) unb Srudjftelle
rourbe ein roeidj.er, auspolfternber Stoff eingefügt. 5Ibbil=
bung 1 3eigt ein fold) eifernes Srudjbanb, bas im Kan»
ton 3üri<b (Sülacb) in einem frübalamannifcben ©rab ge»

funben rourbe, roie fie aber auch im SoIotl)urnifd)en unb
Sernifdjen oorfommen. Oas Klifcbee gehört bem Bufeum
Solotburn. Säufig fommen aud). fdjon Slmulette unb
Oalisman oor als .Seil» unb Slbroebrmittel gegen böfe
©eifter unb Kranfbeiten. ©nblid), bat es (aud) aus ber 5In=

orbnung refp. Säufigfeit ber ©räber 3U fd)ließen) anfangs
mehr ©in3elbof», fpäter mehr Oorffiebelungen gegeben, dt.

Die Brautwahl.
Humoristische Skizze von Jacob Hess.

Bie eines 3auberers Btbaud) ben Sdflummrer, alfo
belebte bie Bännerfüble eines langen Sorfommerabenbs
©äffen unb Barftplaß ber Serferftabt S^'iras. 2Iud) Selim
ben 3braf, ber Sonberling, febritt luftroanbelnb oorbei an
ben IRofengärten, roobllüftig fdjnuppernb nach Slütenbüften,
bie îlllab 3um fßreis ben Süfcben entfebroebten uttb —
einer unfidftbaren Bolfe oergleicbbar, bem Beben bes
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in Betracht fällt, waren die Ala-
mannen Heiden, allerdings war ihre
Religion bereits ein degenerierendes
Heidentum. Einzelnes Vorkommen
von christlichen Symbolen in Grä-
bern beweist anderseits, daß entweder
da und dort eine christliche Tradition
aus der Römerzeit noch lebendig war
oder daß das Christentum sporadisch
bereits eingedrungen war (mehr durch
Handel und Verkehr als durch
Mission).

Abbildung S. 544 zeigt uns ein
alamannisches Grab, ein sogenanntes
Platt en grab, wie sie in der
Juragegend häufig vorkommen, wo
die Wände mit schweren, unregel-
mähig behauenen Deckplatten (etwa
aus erratischem Material) gebildet
waren. Dieses Grab lag in Selzach
bei Solothurn, auf einer Anhöhe, wie
sie die Alamannen als Friedhöfe lieb-
ten; die Orientierung erfolgte fast
ausschlieszlich West-Ost; der Leichnam
wurde so gelegt, daß der Kopf im
Westen liegt, den Blick gegen Osten
gerichtet, der aufgehenden Sonne zu,
entsprechend einem urmenschlichen reli-
giösen Empfinden. Um Solothurn resp, der nähern und
weitern Umgebung von Leuzigen finden sich häufig Grab-
Wandungen, die aus Tuffstein (Tuffplatten) bestehen, der
in der einst schon zur Römerzeit wie im Mittelalter bis ins
letzte Jahrhundert fleißig ausgegrabten Tuffsteingrube im
Brunnadern bei Leuzigen ausgebeutet wurde.

Wichtig und für die Kultur der ersten Alamannen in
unserm Kanton aufschlußreich sind nun die sogenannten
Grab-Beigaben: die Gaben und Gerätschaften, mit
denen man die Toten bestattete.

Was die Bekleidung anbetrifft, wurde dieselbe
außer Schafwolle vor allem aus Leinwand verarbeitet.
Der Flachsbau ist in den ältesten Berichten literarisch
nachgewiesen, während das Vorhandensein von Leinwand-
kleiderresten in Gräbern erwiesen ist. Das Spinnen ist
durch die vielen Spinnwirtel in Frauengräbern bezeugt;
aber nicht nur Webgeräte (Webstühle), sogar Weberschiffchen
fanden sich. Der Alamanne gab bereits viel auf seine äußere
Körperpflege. Die Männer widmeten ihrer Haar- und
Varttracht große Aufmerksamkeit. Man kannte bereits das
Rasieren; doch trug im allgemeinen der Alamanne seinen
Bart. Es war sogar Sitte, daß der gewöhnliche Freie und
«klave das Haar kurz trug, während der Große, Herzöge
und Edle das Haar lang herabwallend zu tragen pflegten.
Cm Beweis für die Liebe der Alamannen zu einem ge-
pflegten Körper liegt im relativ häufigen Vorkommen von
Kämmen (Veinkamm) in Männergräbern (Abbildung 2).

Unrichtig ist die Annahme und Vorstellung, die Ger-
!?anen hätten Helme getragen, die weithin leuchteten, ähn-
uch wie im Mittelalter die Ritterheere und unsere Eidgenossen
helmbewehrt in den Kampf zogen. Höchstens trugen die An-
luhrer oder Könige der Alamannen als alleroberste Führer
einen bescheidenen, schirmlosen Spangenhelm (mehr als Ho-

n n
Erkennungszeichen). Helme sind eine große Selten-

Yen. Was trug denn der Alamanne? Gewöhnlich war er

ar^häuptig. Im Winter, auf Kriegspfaden oder auf
er oagd trug er eine Kappe aus Stoff und Leder,
er eigentliche Hut wurde nur von höhern Würdenträgern

getragen, etwa den Richtern.
Ins Reich des Aberglaubens und des Irrtums gehört

serner dw Vorstellung, der Alamanne sei ein Riese ge-
e>en, kerngesund und hätte keine Beschwerden durch

^t>b. 1 (oben) NruelibsnN. 0>M. 2 (unten) Neinkainin.

Krankheiten gekannt. Sicher war der erste alaman-
nische Ansiedler eine robuste Gestalt gegenüber den ver-
weichlichten Römern. Die genaue Erforschung der früh-
mittelalterlichen Gräber ergibt den Beweis, daß auch der
Alamanne mit Leibesgebrechen zu kämpfen hatte, seine Me-
dizinmänner benötigte, ja froh sein mochte, die Hilfe des
römischen Arztes erhalten zu dürfen. Neben oft tadellosen
und gesunden Gebissen kommt aber bereits die Zahn-
caries häufig vor. Ebenso findet man durch Gicht de-

formierte Hand- und Fußgelenke: sicher war hier das ,,un-
gesunde" Wohnen in den einstöckigen Blockhütten, teils wohl
noch in sogenannten Erdgruben, schuld an den Gicht- und
Rheumatismuskrankheiten. Wenn man einerseits natürlich
über innere Krankheiten (Leibschmerzen usw.) nichts Be-
stimmtes erfährt, so steht fest, daß Knochenbrüche, Schädel-
frakturen sehr häufig vorkamen. Aber auch das häufige
Vorkommen von Bruchbändern sagt allerhand. Diese Bruch-
bänder sahen ähnlich aus wie heutige Modelle, waren aber
aus Eisen. Zwischen Eisen (ovale Platte) und Bruchstelle
wurde ein weicher, auspolsternder Stoff eingefügt. Abbil-
dung 1 zeigt ein solch eisernes Bruchband, das im Kan-
ton Zürich (Bülach) in einem frühalamannischen Grab ge-
funden wurde, wie sie aber auch im Solothurnischen und
Bernischen vorkommen. Das Klischee gehört dem Museum
Solothurn. Häufig kommen auch schon Amulette und
Talisman vor als Heil- und Abwehrmittel gegen böse

Geister und Krankheiten. Endlich hat es (auch aus der An-
ordnung resp. Häufigkeit der Gräber zu schließen) anfangs
mehr Einzelhof-. später mehr Dorfsiedelungen gegeben, clt.

Die
Huirioristisedk Licite vor» 4aoob Koss.

Wie eines Zauberers Anhauch den Schlummrer, also
belebte die Männerkühle eines langen Vorsommerabends
Gassen und Marktplatz der Perserstadt Schiras. Auch Selim
ben Idrak, der Sonderling, schritt lustwandelnd vorbei an
den Rosengärten, wohllüstig schnuppernd nach Blütendüften,
die Allah zum Preis den Büschen entschwebten und —
einer unsichtbaren Wolke vergleichbar, dem Wehen des
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©benbroinbes folgenb — in j£>öfe unb £>intergemädjer ein»

brnngen, roo nidjt einmal meßr ber Sonnenftraßl ßinfam,
ber fonft allgewaltige Dagesbeßerrfdjer.

©erabe wollte Selim ehrfürchtig bie ©de ber £uffein=
©iofdjee umrunben, als er fiel) am ©ennelsopfel non hinten
feftgefjalten füfjlte. ©ergerlid) roanbt' er fid); um nad) bem

Störer; benn ihm fdjroante, irgenb ein Jg>obfd>a möchte ihn
eines ïeden ©Sißes wegen auf offener ©Sanbelbaßn ftellen
wollen. Sooft I)ätt' il)irt bas nicht übel beljagt; feine 3unge
mar roie ein Krummfäbel gefdjliffcn — jeßt aber, im ©anne
bes ©benbfriebens, gelüftete feine Seele nidjt nad), bes ©ebe»

gefedstes Klingenroedjfel. ©o fanb er fidj benn red)t er»

Icid)tert, beim ©üdroärtsfdjau'n anftatt eines geinbes ben

©Saffenfcbmieb ©ulam begrüßen 3U tonnen.
Sogleidj erhellte fid) feine ©tiene; bie roagred)ten Stirn»

falten glätteten fid) mie bes Speeres Iangge3ogenen ©Sellen,
unb äbntid) bent ©benbleudjten erglomm ber milbe Sternen»
glan3 feiner ©üte. „3d) hörte, bu baft ein ©efd)äft auf»
getan? Da mirft bu genüßlich baib berraten roollen?" fo

fdjnitt er in fdjöner tötenfdjenfenntnis bes 3üngern ©Sort»
fdjroall um ©er3eilj'n mitten burd). Unb er preßte bes

2Baffenfd)tniebes ©ed)te, unb ein ©ollftrahl feines Reiter»
blides utnfloß erroärmenb bes Störefrieb's Seele. Diefem
marb gleidj 311 ©tut, als taut' ibm ber Senshaudj einen
gefrorenen ©Sunfd) auf. „©Sie tannft bu's nur miffen? ©ont
SjeiratenwoIIen?" fprubelte frob erftaunt fein ©tunb. „3d)
bab' bodj; 3U niemanb baoon gefproeßen, unb bod) — ge»

rabe besrocgcn motif id) mir beinen meifen ©at erbitten."
„SReidje ben ©rm ber unb roanbeln mir meiter!" be=

ftimmte Seiint ben 3brat gerubig. „Die Seirat, ja, bmm,
bmm, bie ift für ieben eine Sdjidfalsfrage. ©ei ©Haß —
er erbarme fid), unfer unb oeqeib' mir bie fünbbafte ©eu»

gier — baft bu bid). fd)ott für ein ©Seib entfdjloffen?"
„Das eben plagt mid) ja! £ier baperfs!" ertlärte

©ulam oenroeifeltcn Rottes. ,,3roei ©räute ftatt einer bab'
id) in ©usfidjt, unb 3mifd)en ben 3weien brin 3aubr' id) un»
fcßlüffig, nicht tlüger als bas bewußte Sattgoßr 3mifd)en ben

Difteln beibfeits ber ©Segfpur."
„3mei grauensimmer? <5a — beim ©ropßcten —

©ott fdjenf ibm ewiglich ©lud unb ©übe!"
„3a — ba ift 3obcibe, bie ©ofe oon Sd)iras, bie

Dodjter bes ©Safferträgers ©Saffif, arm, nieberer £>erfunft,
erber ftrablenb, roie bie frühe ©torgenröte unb ftol3 gleid)
ber jungen Dattelpalme, bie fid), ibr Krönlein im Deid)
befpiegelt. Spridjt fie mit mir, banrt neigt fie fid) nieber
roie Sd)et)cre3abe 3um Kicblingsfflaoen. Unb ob — roie
oorneßm läffig nabm fie bas Silberarmbanb oon mir ent»

gegen, beffen ©tetall id) teuer erbanbelt uttb bas id) ge»
feßmiebet mit Sorgfalt unb Siebe. So bebänbigt ein ©afcßa
bie ©Safferpfeife, ootn Seibbiener frifd>gefüllt bargeboten!
Ol), fie ift toftbar, ein wahres 3uroel uttb — Selitn ben
3braf — id) fag' bir — fie liebt ntid)!"

„So fo! Unb bie 3roeite?"
„gatme, bie ©Sitroe bes Kaufmanns Sdjadjtur ibn

©afful. 21 d) — fd)ön roie 3obeibe barf id) fie nidjt nennen.
©Soßl gilt ibr ©Sefen als nett uttb freunblid); ißre Stimme,
rooßllautenö roie ©adjtigalltrillern, erfreut bas ©etnüt eines
liebettbeu ©tannes uttb — ob — fie befißt ein £aus am
©tarftplaß unb einen ©eutel ooller ©olbftiide — genug,
um mein ©cfdjäft fidjequftellen. ©udj bal fie bot ©ubm,
gutmütig 31t fein unb nidjt faul, roie ein oollgefreffener!
Sdjafal, auf beit Kiffen unb ©olftem ßerumsuliegen. — 3eßt,
©Seifer, bab' id) bir beibe gefdjilbert. 3et3t rate mir, welche
foil id) beiraten?"

„Ob ©ulam", lädjelte Selim beit 3braf. „Sfllab er=

balte bir beinen ©erftanb uttb meljre beines ©eiftes Kräfte.
Das Ding ift bod) eittfad) roie ein Kürbis — nimm beibe,
mein Sobn! Seirat' fie 3ufammert! Die Sdjia erlaubt bir
bod> fogar pier grauen. Die eine fdjmüdt, bie anbere erbält
uttb ßeforgt bir getreulieb Staus unb ©efdjäft."

,,©dj, lönttf id) bas — bann ftiinb' id) nidjt bier, ob

Selim — gefegnet fei beine Sippe — bann braudjf id)

nidjt flugen ©at 3U erbetteln. Die Sdjöne mödjte rooßl —
aber bie ©Sitroe roill feine ©be 3U 3roeit ober britt. Sie
fagt, fie bulbe 3roar einen Sterrn; bod), wolle fie nidjt nod)
'ne Herrin ba3it. ©Ifo — bie eine ober bie anbere. Ob
Selim — 3obeie ober gatme?"

,,©dj ©ulam" — ber Sonberling lädjelte nidjt meßr,
fonbern bie galten feiner Stirne fdjoben fid) unmutooll 3m
fammen — „bös raten ift immer in Siebesbingen, ©in ©reit
bat jeber ©erliebte norm Kopf, manchmal audj, sroei unb
feiten mit Köchern, bie feine ©orfießt bineingefdjnitten. So
tappt ihr benn blinblings in ©lüd ober Unglüd."

„©ben barum bebarf er ben ©at eines anbeut, ber

flarer benft unb oorurteilslos handelt." Unb oon neuem
hielt ©ulam Selims ©eroanb feft, als fürchte er, biefer
möchte entfehlüpfert.

,,©ei Suffein unb Coffein — ©ott laffe fie thronen
im oberften feiner fieben Simmel — bu überfällft mid) mit
beinern ©nliegen, roie ber Kurbe ben Sänbler mit Säbel
unb ©üdjfe. heraus mit bem Silbergelb brobt ber ©äu»
ber. $er mit beinern ©ate! fo ftellft bu, ob greunb, midj.
Dod), ich bin fein roanbernber Krämerlaben, ich fann bas

©erlangte nicht frifd) aus bem gadj 3iebn. ©ummein mir

um ein paar Sjauseden weiter, bann fommt mir oon oben

oielleicht, was bir not tut."
„SUIab mög's roirfen!" jammerte ©ulam.
So roanbelten nun bie beiben gemeinfam, 00m rötlichen

Dämmerfdjein umfloffen, über offene ©läße, tauchten bann
roieber burchs Dreioiertelbunfel oott Straßenfd)Iud)ten, oor»

bei an ©ifchen unb ijaustorbogen, erfüllt oon ©feifenraud)
unb ©eflüfter unb münbeten enblidj, ein in ben ©ieljmarft,
roie 3roei ©äd)Iein einlaufen in ein Seebeden.

,,|jör', ©ulam", begann Selim urplößlich lebhaft, als

bätt' er beffen ©nliegen oergeffen, „hör' bodj, bas ©efdjrei!
Dort oerbanbelt man ©ferbe! ©tadj,' rafd), ob greunb,
unb laff' uns tjingebn!"

„©Sillft bu benn ein's faufen?" mauste ber 3üngere,
fichtlich enttäufebt; benn er hatte geglaubt, Selim fei nun
ber ©at 00m Gimmel gefallen, ©utt nahm biefer Sonbeo
ling SInteil an ©ferben!

„Kaufen rooljl nidjt", entgegnete Selim, „bodj freuds
mich, ben ^anbel mit an3ufd)au'n unb bin unb roieber, roie

fidj's grab ergibt, einen fur3en ©at miteinsufledjten.
„3a — bas ift bein ©ubm unb beine ©abe", ftidjelte

©ulam, „Slltab möge fie. mir audj 3U ©ute footmen laffen."

Der ©Seife aber fdjien ben ©orrourf feines ©egleiters
gar nid)t 311 bemerfen. ©r war auf einmal roie umge»

roartbelt. SSorßer roürbeooll unb fdjroeigfam, fuchtelte er

jeßt mit beiben Wrmen, unterhielt bie ©erfammelten mit

Späßen, ftreidjelte bas Samtfell ber ©offe, ftrieß ihnen bie

gliegen oon ben ©üftern — furtum, er geberbete fieb wie

ber tollfte ©ferbefreunb unb ©offefenner.
Unb unoermittelt riß er ©ulam am 3ipfd feines bäte'

nen ©îantels hinüber 3U einem Saflaroi=©appen, ber um

gebulbig, weil eblen ©lutes, mit 3ierlidjem §uf ben ©oben

feßarrte. „S>aß ©ulant — berounberft bu nidjt biefes ©radjts'
tier? ©in ©cnner — bes ©ropßeten roürbig — er fptedje

für uns am Dag bes ©erid)tes! Sdjau biefes Köpfdjen!
Den ©Ian3 biefer dugen! S^roan3 unb ©iäßne in roallenber

Sdjöne, roie bas K>aar einer ©arabiefestodjter! ©ulam,

oß mein greunb — bas roär' roas für bieß! ©in einiget
©îangel — für bid) nur ein ©orteil: ©r ift nodj, nidjt recht

ßerangefuttert unb eben besßalb rooßl nidjt 3U teuer. ©Sallab

tallaß — erroirb' ißn bir, 3unge!"
©ulant aber fprepte abroeßrenb alle seßn ginger feiner

töänbe. „SXIIaß beroaßre midj oor folebent Unfintt!" ertt»

feßte er fidj. ,,©Sas nüßt mir ein ©ennpferb? 3d) bin webet

©afdja nodj ©ferbeßüter!"
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Abendwindes folgend — in Höfe und Hintergemächer ein-
drangen, wo nicht einmal mehr der Sonnenstrahl hinkam,
der sonst allgewaltige Tagesbeherrscher.

Gerade wollte Selim ehrfürchtig die Ecke der Hussein-
Moschee umrunden, als er sich am Aermelzopfel von hinten
festgehalten fühlte. Aergerlich wandt' er sich um nach dem

Störer: denn ihm schwante, irgend ein Hodscha möchte ihn
eines kecken Witzes wegen auf offener Wandelbahn stellen
wollen. Sonst hätt' ihn, das nicht übel behagt: seine Zunge
war wie ein Krummsäbel geschliffen — jetzt aber, im Banne
des Abendsriedens, gelüstete seine Seele nicht nach des Rede-
gefechtes Klingenwechsel. So fand er sich denn recht er-
leichtert, beim Rückwärtsschau'n anstatt eines Feindes den

Waffenschmied Eulam begrüßen zu können.
Sogleich erhellte sich seine Miene? die wagrechten Stirn-

falten glätteten sich wie des Meeres langgezogenen Wellen,
und ähnlich dem Abendleuchten erglomm der milde Sternen-
glänz seiner Güte. „Ich hörte, du hast ein Geschäft auf-
getan? Da wirst du gewißlich bald heiraten wollen?" so

schnitt er in schöner Menschenkenntnis des Jüngern Wort-
schwall um Verzeih'n mitten durch. Und er preßte des

Waffenschmiedes Rechte, und ein Vollstrahl seines Heiter-
blickes umfloß erwärmend des Störefried's Seele. Diesem
ward gleich zu Mut, als taut' ihm der Lenzhauch einen
gefrorenen Wunsch auf. „Wie kannst du's nur wissen? Vom
Heiratenwollen?" sprudelte froh erstaunt sein Mund. „Ich
hab' doch zu niemand davon gesprochen, und doch — ge-
rade deswegen wollt' ich mir deinen weisen Rat erbitten."

„Reiche den Arm her und wandeln wir weiter!" be-

stimmte Selim ben Idrak geruhig. „Die Heirat, ja, hmm,
hnim, die ist für jeden eine Schicksalsfrage. Bei Allah —
er erbarme sich unser und verzeih' mir die sündhafte Neu-
gier — hast du dich schon für ein Weib entschlossen?"

„Das eben plagt mich ja! Hier hapert's!" erklärte
Gulam verzweifelten Tones. „Zwei Bräute statt einer hab'
ich in Aussicht, und zwischen den zweien drin zaudr' ich im-
schlüssig, nicht klüger als das bewußte Langohr zwischen den

Disteln beidseits der Wegspur."
„Zwei Frauenzimmer? Ha — beim Propheten —

Gott schenk' ihm ewiglich Glück und Ruhe!"
„Ja — da ist Zobeide, die Rose von Schiras, die

Tochter des Wasserträgers Wakkif, arm, niederer Herkunft,
aber strahlend, wie die frühe Morgenröte und stolz gleich
der jungen Dattelpalme, die sich ihr Krönlein im Teich
bespiegelt. Spricht sie mit mir, dann neigt sie sich nieder
wie Scheherezade zum Lieblingssklaven. Und oh — wie
vornehm lässig nahm sie das Silberarmband von mir ent-
gegen, dessen Metall ich teuer erhandelt und das ich ge-
schmiedet mit Sorgfalt und Liebe. So behändigt ein Pascha
die Wasserpfeife, vom Leibdiener frischgefüllt dargeboten!
Oh. sie ist kostbar, ein wahres Juwel und — Selim ben
Idrak — ich sag' dir — sie liebt mich!"

„So so! Und die Zweite?"
„Fatme, die Witwe des Kaufmanns Schachtur ibn

Rassist. Ach — schön wie Zobeide darf ich sie nicht nennen.
Wohl gilt ihr Wesen als nett und freundlich: ihre Stimme,
wohllautend wie Nachtigalltrillern, erfreut das Gemüt eines
liebenden Mannes und — oh — sie besitzt ein Haus am
Marktplatz uud einen Beutel voller Goldstücke — genug,
um mein Geschäft sicherzustellen. Auch hat sie den Ruhm,
gutmütig zu sein und nicht faul, wie ein vollgefressener!
Schakal, auf den Kissen und Polstern herumzuliegen. ^ Jetzt,
Weiser, hab' ich dir beide geschildert. Jetzt rate mir, welche
soll ich heiraten?"

„Oh Gulam", lächelte Selim ben Idrak. „Allah er-
halte dir deinen Verstand und mehre deines Geistes Kräfte.
Das Ding ist doch einfach wie ein Kürbis — nimm beide,
mein Sohn! Heirat' sie zusammen! Die Schia erlaubt dir
doch sogar vier Frauen. Die eine schmückt, die andere erhält
und hesorgt dir getreulich Haus und Geschäft."

„Ach, könnt' ich das — dann stünd' ich nicht hier, oh

Selim — gesegnet sei deine Sippe — dann braucht' ich

nicht klugen Rat zu erbetteln. Die Schöne möchte wohl —
aber die Witwe will keine Ehe zu zweit oder dritt. Sie
sagt, sie dulde zwar einen Herrn: doch wolle sie nicht noch
'ne Herrin dazu. Also — die eine oder die andere. Oh
Selim — Zobeie oder Fatme?"

„Ach Gulam" — der Sonderling lächelte nicht mehr,
sondern die Falten seiner Stirne schoben sich unmutvoll zu-
sammen — „bös raten ist immer in Liebesdingen. Ein Brett
hat jeder Verliebte vorm Kopf, manchmal auch zwei und
selten mit Löchern, die seine Vorsicht hineingeschnitten. So
tappt ihr denn blindlings in Glück oder Unglück."

„Eben darum bedarf er den Rat eines andern, der

klarer denkt und vorurteilslos handelt." Und von neuern
hielt Gulam Selims Gewand fest, als fürchte er, dieser

möchte entschlüpfen.
„Bei Hussein und Hossein — Gott lasse sie thronen

im obersten seiner sieben Himmel — du überfällst mich mit
deinem Anliegen, wie der Kurde den Händler mit Säbel
und Büchse- Heraus mit dem Silbergeld! droht der Räu-
ber. Her mit deinem Rate! so stellst du, oh Freund, mich.

Doch ich bin kein wandernder Krämerladen, ich kann das

Verlangte nicht frisch aus dem Fach ziehn. Bummeln wir
um ein paar Hausecken weiter, dann kommt mir von ober

vielleicht, was dir not tut."
„Allah mög's wirken!" jammerte Gulam.
So wandelten nun die beiden gemeinsam, vom rötlichen

Dämmerschein umflossen, über offene Plätze, tauchten dann

wieder durchs Dreivierteldunkel von Straßenschluchten, vor-
bei an Nischen und Haustorbogen, erfüllt von Pfeifenrauch
und Geflüster und mündeten endlich ein in den Viehmarkt,
wie zwei Bächlein einlaufen in ein Seebecken.

„Hör', Gulam", begann Selim urplötzlich lebhaft, als

hätt' er dessen Anliegen vergessen, „hör' doch das Geschrei!

Dort verhandelt man Pferde! Mach' rasch, oh Freund,
und lass' uns hingehn!"

„Willst du denn ein's kaufen?" mauzte der Jüngere,
sichtlich enttäuscht: denn er hatte geglaubt, Selim sei nun
der Rat vom Himmel gefallen. Nun nahm dieser Sonder-
ling Anteil an Pferden!

„Kaufen wohl nicht", entgegnete Selim, „doch freut's
mich, den Handel mit anzuschau'n und hin und wieder, wie

sich's grad ergibt, einen kurzen Rat miteinzuflechten.
„Ja — das ist dein Ruhm und deine Gabe", stichelte

Gulam, „Allah möge sie mir auch zu Gute kommen lassen."

Der Weise aber schien den Vorwurf seines Begleiters
gar nicht zu bemerken. Er war auf einmal wie umge-

wandelt. Vorher würdevoll und schweigsam, fuchtelte er

jetzt mit beiden Armen, unterhielt die Versammelten mit

Späßen, streichelte das Samtfell der Rosse, strich ihnen die

Fliegen von den Nüstern — kurzum, er geberdete sich wie

der tollste Pferdefreund und Rossekenner.
Und unvermittelt riß er Eulam am Zipfel seines häre-

nen Mantels hinüber zu einem Saklawi-Rappen, der un-

geduldig, weil edlen Blutes, mit zierlichem Huf den Boden

scharrte. „Hah Eulam — bewunderst du nicht dieses Prachts-
tier? Ein Renner — des Propheten würdig — er spreche

für uns am Tag des Gerichtes! Schau dieses Köpfchen!
Den Glanz dieser Augen! Schwanz und Mähne in wallender
Schöne, wie das Haar einer Paradiesestochter! Gulam,

oh mein Freund — das wär' was für dich! Ein einziger

Mangel für dich nur ein Vorteil: Er ist noch nicht recht

herangefuttert und eben deshalb wohl nicht zu teuer. Wallê
taliah — erwirb' ihn dir, Junge!"

Gulam aber spreizte abwehrend alle zehn Finger seiner

Hände. „Allah bewahre mich vor solchem Unsinn!" ent-

setzte er sich. „Was nützt mir ein Rennpferd? Ich bin weder

Pascha noch Pferdehüter!"
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fdjabe! ©od) mufft bu's am bebten œiffen!'
läcfjelte Selitn fdjelmifdj»freunblidj. ,,©ann aber befdjau' bir
einmal btefes Slöjjdjen hart nebenan — ©urd)fdjnittfd)Iag
ätoar nur, bod) gut gehalten unb runb gefüttert, ©as taugt
bir 3um Stetten unb 3ief)t bir baneben bas SBageldjen mit
beinen |>anbelsroaren nadj irgenb einem fremben SRarït
bin, fchaffft bu einft mehr als ber biefige aufnimmt. Sludj
biefes ©ter fdjeint mir recht roohlfeil. ©iete barauf unb toabr'
beinen Stuhen."

„3dj. fentte bid) nidjt ntebr!" roehtlagte ©ulam. „Sifi
bu benn auf einmal ein Stofcîamm geroorbcn? ©rhältft bu
gar Sdjmusgelb non biefen föänblern? SBas tu' id) —
als 2ßaffenfd)tnieb — benn mit SJferben? ©a?3 mid) bod)
mit folchem Sfnfinnen in Stube. SBer nidjts nom StojfJauf
oerftebt, toirb beïanntlid), all3uleid)t babei betrogen."

„.^abababa!" (Ein nergnügtes ©elädjter bes Sonber»
lings lieb ©ulam nerftummen. „$a — bu fd>eufd)t bicb
oor einem S3ferbefjanbel", raunte Selim, „unb glaubft —
bie ôeilgen mögen bir beine dnfchulb belohnen — ber
grauenhanbel fei nidjt fo gefährlich'? ©ött — er ift's nod)
oiel mehr! Sieb — hier ber ißrad)tsrenner — bas ift beine
fdjöne, bod) arme 3obeibe. ©u fagft ja felbft, fold) ein
Dornebtncs ÏBcfen tauge für einen fPafdja mit ©ienern.
3ch marne bid), nimm bir nicht eine grau, bie all3upräd)tig
auftritt, um fid) bauernb an einen SRann beines Salages
3u Jetten, bie bidj auffrißt, bis fie in rechter gönn prangt,
bie bann parabieren mill, einer gan3ett SWenge non SStän»

nern 3U ©efalten unb melche bir ausfdjlüpft, ober nerfauert,
fperrft bu fie eiferfüdjtig ein in bein aÏÏ3U einfacb=fdjmud»
lofes Stallchen. SJtujf einmal geraten fein, bann empfefjl'
id) bas ©urd)fd)nittspferb — beine habliche SBitroe. Sie
bringt bir gleich Sattel unb 3aum3eug — ihr ©elb —
mit; fie. mirb bid) pflegen in tränten ©agen unb mirb bir bei«
ftehn bei beiner SIrbeit, 3ufrieben mit einfachem SRamt unb
gutter. Stimm bas Sßagenpferb! Safe betr Stenner bem
Sßafcha! ©as bleibt mein Stat — gute Stacht, lieber ©u=
lam!" —

llnb nerfchmunben ootn SRarJtpIab mar Selim ben
3brat, 3um Sferger bes SBaffenfdjmiebs, ber feine grage
nll3u gern oon hinten unb nom, non redjts unb lints her
beleuchtet gefebn unb bis ins ©nblofe befprodjen hätte, ©er
'conberling inbeffen ftrid) hinaus 3um marmorftillen grieb»
hof, roo bie Steinmale ftarr roie ©efpenfter ftanben unb
Rappeln gleich Stiefenfingern empor 3um SBeltenroanber»
beere roiefen, bismeilen ootn Stachtroinb fchaurig gefd)üttelt.
Hnb aus bem guntetn unb ©leifeen ber SBanberer broben
auf allroeiten Sternenbahnen holte fidj auch ber ©rbenroaller
fein feelifd)' ©leidjgeroicht 3urüd. So lehrte er fcfjliefelid)
heim 3u mit ber Stube eines ber SBefen, melche fid)' roortlos
mit ero'gen ©eftirrten unterhalten

®n polier SRonb mar bahingefchrounben. ©ie Stofen»
Blätter aus ben ©arten hatte ber Sommerglutroinb 3er»
Itreut unb ber 23Iütenbuft fchmebte nicht mehr als SBolfe
non Sßohlgerud) über ber fÇerferftabt ©djiras. ©ines ©ages
nun fie hatten fid)? feit bem ©ag auf bem fßferbemarft
ntcbt mehr gefehen — eines ©ages alfo begegnete Selim
mteber bem jungen 2Baffenfd)mieb ©ulam. ©iefer jeboch
)d)ten biesmal nicht Sßillens, ben Statgeber roieber am Sfer»I 3U 3upfen. 3m ©egenteil — er mär' ihm geroife am

çm
nöllig ausgeroidjen. Selim aber oertrat ihm ben

©*eg: ©ott fei gepriefen — er führt bid) in ©nabe roieber
mnmal mit mir 3ufammen. ©u fchauft fo oerheiratet aus,
w* 2"' ift man nidjt mehr foerr feiner ©ebanten.
4"' ®^ter, »edünbe mir toenigftens — haft bu bas Stenn»

ooer Sßagenpferb geehlicht?"
renner!" ftotterte ©uiam oerlegen.

"dub — toie pariert er bir benn?"

geriffen!"' ^ ift mir — fchon roieber aus»

hätt' idji bod) nur

Elfenbeinschnitzler an der Arbeit.

„£>ah — ausgeriffen?"
,;SJtit einem Armenier — of)

beinen Stat beher3igt."
„So tauf' nun bas ftutfd>enpferbdjen."
„Steh — roeifer Selim — and) bas hat in3roifd)en fein

Ställchen gefunben "
„Oh ©ulam — ha ftehft bu ein 3ammerbilbnis.

3d) möchte mid) prügeln. Ofj hätt' id), ©fei bir bamals
hoch 3um Svenner geraten."

„£>ei — roarum?"
,,©ann roürbeft bu gau3 fidjer bie hablidje SBitroe be»

oorsugt haben unb lebteft nun glüdlidj mit ihr 3ufammen."
,,©u meinft?"
„Oh SHIaf) — bei ©Better unb £>eirat — ba glaubt

ihr Starren hoch, ftets bas Skrfefjrte unb tut auch barnaefj."
„Sfber — roeil bu nun hier roeifft — fo fag' mir ..."
„Ifnglüdsrourm — troll' bid) oon bannen! 3d) roünfche

bir ©Bohlfein unb langes ©eben — bod). fudje bir einen
anbern Statgeber."

Die einheimische Elfenbein-
Schnitzerei.

Schon bie S3fa£)Ibauera ha^en fid) mit ber ©Ifenbein»
fhniherei befafet. SIegppter, ©Iffprer, ©riedjen unb Stömer,
3nber unb 3apaner pflegten biefe 3unft oor allem 3ur
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schade! Doch mußt du's am besten wissen!'
lächelte Selim schelmisch-freundlich. „Dann aber beschau' dir
einmal dieses Rößchen hart nebenan — Durchschnittschlag
zwar nur, doch gut gehalten und rund gefüttert. Das taugt
dir zum Reiten und zieht dir daneben das Wägelchen mit
deinen Handelswaren nach irgend einem fremden Markt
hin, schaffst du einst mehr als der hiesige aufnimmt. Auch
dieses Tier scheint mir recht wohlfeil. Biete darauf und wahr'
deinen Nutzen."

„Ich kenne dich nicht mehr!" wehklagte Eulam. „Bist
du denn auf einmal ein Roßkamm geworden? Erhältst du
gar Schmusgeld von diesen Händlern? Was tu' ich —
als Waffenschmied — denn mit Pferden? Laß mich doch
mit solchem Ansinnen in Ruhe. Wer nichts vom Roßkauf
versteht, wird bekanntlich allzuleicht dabei betrogen."

„Hahahaha!" Ein vergnügtes Gelächter des Sonder-
lings ließ Gulam verstummen. „Ha — du scheuscht dich

vor einem Pferdehandel", raunte Selim, „und glaubst —
die Heilgen mögen dir deine Unschuld belohnen — der
Frauenhandel sei nicht so gefährlich? Gott — er ist's noch
viel mehr! Sieh — hier der Prachtsrenner — das ist deine
schöne, doch arme Zobeide. Du sagst ja selbst, solch ein
vornehmes Wesen tauge für einen Pascha mit Dienern.
Ich warne dich, nimm dir nicht eine Frau, die allzuprächtig
auftritt, um sich dauernd an einen Mann deines Schlages
zu ketten, die dich auffrißt, bis sie in rechter Form prangt,
die dann paradieren will, einer ganzen Menge von Män-
nern zu Gefallen und welche dir ausschlüpft, oder versauert,
sperrst du sie eifersüchtig ein in dein allzu einfach-schmuck-
loses Ställchen. Muß einmal geraten sein, dann empfehl'
ich das Durchschnittspferd — deine habliche Witwe. Sie
bringt dir gleich Sattel und Zaumzeug — ihr Geld —
mit,- sie wird dich pflegen in kranken Tagen und wird dir bei-
stehn bei deiner Arbeit, zufrieden mit einfachem Mann und
Futter. Nimm das Wagenpferd! Laß den Renner dem
Pascha! Das bleibt mein Rat — gute Nacht, lieber Gu-
lam!" —

Und verschwunden vom Marktplatz war Selim ben
Jdrak, zum Aerger des Waffenschmieds, der seine Frage
allzu gern von hinten und vorn, von rechts und links her
beleuchtet gesehn und bis ins Endlose besprochen hätte. Der
Sonderling indessen strich hinaus zum marmorstillen Fried-
Hof, wo die Steinmale starr wie Gespenster standen und
Pappeln gleich Riesenfingern empor zum Weltenwander-
Heere wiesen, bisweilen vom Nachtwind schaurig geschüttelt.
Und aus dem Funkeln und Gleißen der Wanderer droben
auf allweiten Sternenbahnen holte sich auch der Erdenwaller
sein seelisch Gleichgewicht zurück. So kehrte er schließlich
heim zu mit der Ruhe eines der Wesen, welche sich wortlos
mit ew'gen Gestirnen unterhalten

Ein voller Mond war dahingeschwunden. Die Rosen-
blatter aus den Gärten hatte der Sommerglutwind zer-
streut und der Blütenduft schwebte nicht mehr als Wolke
von Wohlgeruch über der Perserstadt Schiras. Eines Tages
nun sie hatten sich seit dem Tag auf dem Pferdemarkt
mcht mehr gesehen — eines Tages also begegnete Selim
wieder dem jungen Waffenschmied Eulam. Dieser jedoch
Ichlen diesmal nicht Willens, den Ratgeber wieder am Aer-

n mA Mpfen. Im Gegenteil — er wär' ihm gewiß am

nn à völlig ausgewichen. Selim aber vertrat ihm den
Eott sei gepriesen — er führt dich in Gnade wieder

emmal mit mir zusammen. Du schaust so verheiratet aus,
A' iâ). Da ist man nicht mehr Herr seiner Gedanken.
Aàr, verkünde mir wenigstens — hast du das Renn-

over Wagenpferd geehlicht?"
Re—renner!" stotterte Eulam verlegen.

"A ~ pariert er dir denn?"

gerissen!"' ^il'gen — er ist mir — schon wieder aus-

hätt' ich doch nur

NlienUvin-zcMiMMi' an Uer àbeit.

„Hah — ausgerissen?"

„Mit einem Armenier — oh
deinen Rat beherzigt."

„So kauf' nun das Kutschenpferdchen."

„Ach — weiser Selim — auch das hat inzwischen sein

Ställchen gefunden "
„Oh Gulam — da stehst du ein Jammerbildnis.

Ich möchte mich prügeln. Oh hätt' ich Esel dir damals
doch zum Renner geraten."

„Hei 7- warum?"
„Dann würdest du ganz sicher die habliche Witwe be-

vorzugt haben und lebtest nun glücklich mit ihr zusammen."

„Du meinst?"
„Oh Allah — bei Wetter und Heirat — da glaubt

ihr Narren doch stets das Verkehrte und tut auch darnach."
„Aber — weil du nun hier weilst — so sag' mir ..."
„Anglückswurm — troll' dich von dannen! Ich wünsche

dir Wohlsein und langes Leben doch suche dir einen
andern Ratgeber."

Die eiàeiinÌ8(àe DILenkein-
sànàei'ei.

Schon die Pfahlbauern haben sich mit der Elfenbein-
schnitzerei befaßt. Aegypter, Assyrer, Griechen und Römer,
Inder und Japaner pflegten diese Kunst vor allem zur
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